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Sonnabend, den 17. (29.) April 


1882 


.odzer Tageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 bl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 

Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 
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| Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naunt 6 Kop, 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Injertionsaufträge fänemtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Bajchman & Freudler. Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. 


St. Petersburg. 
Mittheilung der Regierung. 

— Anläßlich der am 18. März in Odeſſa erfolgten 
Verhaftung der Mörder des Generals Strelnikow wurde 
ſeiner Zeit mitgetheilt, daß der eine von ihnen, Shel⸗ 
wakow, vom Kleinbürger Kowriga angehalten und ent⸗ 
waffnet worden ſei in dem Momente, als er ſich in die 
Equipage warf, die der andere Verbrecher, Chalturin, 
für ihn bereit hielt. Beim Einfangen dieſes Letzteren 
nahmen, wie ſich ſpäter herausgeſtellt, noch Theil außer 
denn Collegien⸗ Sekretär Ignatowitſch und dem Nevier: 
Auſſeher Gawrilow, der Kleinbürger Labſin und der zur 
Reſerve gehörige Soldat Nekraſſow. Labſin mußte, weil 


— In St. Petersburg hat ſich das Gerücht ver⸗ 
breitet, die Juden hätten die Abſicht, insgeſammt ſich 
aus Rußland zu flüchten. Dieſer Abſicht tritt die „No⸗ 
woſti“ energiſch entgegen und meint u. A.: ein Vater⸗ 
land ſuchen ſei ſchwerer als ein altes aufgeben, abgeſehen 
davon, daß eine Auswanderung an und für ſich materielle 
Nachtheile für die Auswanderer nach ſich ziehe. 

Das Blatt ſagt: 

„Die Emigranten werden alles zu verkaufen haben, 


gelöſte Geld für Lie Reiſe, neue Einrichtung u. ſ. w. 
auszugeben haben. Was aber daraus wird, iſt unbekannt, 
ebenſo wie es unbekannt iſt, ob ſie in fremden Ländern 
in großen Maſſen aufgenommen werden. Die Menoniten, 
welche aus Rußland auswanderten, können in dieſer 
Hinſicht als lehrreiches Beiſpiel hingeſtellt werden.. 
Erſcheint es daher nicht beſſer, daß die Juden, anſtatt 


er verwundet wurde, die Verfolgung einſtellen, Nekraſſow 
packte jedoch den Gauner und hielt ihn, trotzdem er durch 
einen Revolverſchuß auch verwundet wurde, ſo lange 
ſeſt, bis ihm Ignatowitſch und Gawrilow zu Hilfe 
kamen. 

Auf Veranlaſſung des Miniſters des Innern hat 
Seine Majerät der Kaiſer Allergnädigſt geruht, den ge⸗ 
nannten Perſönlichkeiten für den von ihnen bewieſenen 
Muth folgende Belohnungen zu ertheilen: Dem Collegien⸗ 
Sekretär Ignatowitſch den Wladimir⸗Orden 4. Claſſe, 
dem Collegien⸗Regiſtrator Gawrilow den Stanislaus⸗ 
Orden 3. Claſſe, dem Soldaten eine ſilberne Medaille 
am Georgen-Bande am Halſe zu tragen mit der In⸗ 
ſchrift: „Für Tapferkeit“, dem Kleinbürger Labſin eine 
ſilberne Medaille am Stanislaus⸗Bande an der Bruſt 
zu tragen mit der Inſchrift: „Für Eiſer“. Außerdem 
hat Seine Majeſtät Allerhöchſt befohlen, dem Nekraſſow 
und Labſin je 300, dem Kowriga 200 Rubel aus⸗ 
zuzahlen. 


Der verlorene Sohn, 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

So lange er im Dienſt geweſen, war der General 
— man darf jagen: ſelbſtverſtändlich — Junggeſell ge⸗ 
blieben; nach ſeinem Austritt heirathete er aber bald und 
zwar um ſo ſchneller, als er bereits fünſzig Jahre alt 
und der letzte Mann ſeines Stammes war. Bei ſeiner 
Schweſter, welche in der Nähe von Roſenhof, auf Boden: 
dorf verheirathet lebte, lernte er die noch junge Wittwe 
eines Herrn von Tonsdorf kennen, führte ſie alsbald 
heim und die Ehe wurde trotz der bedeutenden Alters: 
ver ſchiedenheit der Gatten eine durchaus glückliche. Daß 
der Sohn, welchen die Generalin ihrem Gemahl aus 
ihrer erſten Ehe zubrachte, ſich ungeberdig und über die 
neue Verbindung ſeiner Mutter knabenhaft erbittert zeigte, 
ſtörte den Frieden der neuen Gatten nicht. Frau von 
Herreneck urtheilte ſtrenger als ihr Gatte über den Tro⸗ 
tigen, fie hielt den Störenfried faſt immer von Roſenhof 
entfernt und ließ ihn endlich ohne Widerſtand in die 
Ferne ziehen. 

Trübe Stunden und Sorgen begannen für das Ehe⸗ 
Paar erſt, als ſein Aelteſter, Walther, bei dem der alte 
Fritz Gevatter geſtanden und dem er eine Cornetſtelle 
ei Regiment Gensd' armes zum Pathengeſchenk gegeben, 
eingetreten war und ſich unbekümmert dem Ton uͤberließ, 
der in dem Dffigiercorps dieſer bevorzugten Truppe der 
herrſchende war. Es muß dahingeſtellt bleiben, ob der 
General das Leben und Treiben des Sohnes und ſeiner 


neue Opfer zu bringen, von zwei Uebeln das kleinere 
wählen, d. h. in ihrer Heimath bleiben und nach Mög⸗ 
lichkeit ihr Eigenthum ſicher ſtellen. Und dieſes iſt 
möglich. Die Juden in ſolchen Ortſchaſten, welche der 
Gefahr, ausgeplündert zu werden, ausgeſetzt ſind, brauchen 
nur folgende, wir glauben, bereits erprobte Maßregeln 
anzuwenden: Sie haben alle Werthſachen an einem 


ſicheren Ort zu deponiren, dieſelben entſprechend zu ver⸗ 


ſichern und ſelbſt an Ort und Setlle zu bleiben, jeden 
Augenblick zur Flucht bereit, bis die Gefahr verüber iſt. 
Es wird ſich allerdings etwas ſonderbar machen, wenn 
ein großer Theil der Bevölkerung, jo zu jagen, ein Bi⸗ 
vouac⸗Leben führt, aber was iſt dabei zu machen! Wenn 
eben kein anderer Ausweg vorhanden iſt, ſo giebt eine 
ſolche Lebensweiſe den beſten Schutz gegen Ueberfälle und 
Vergewaltigungen ab. A la guerre, comme à la 
guerre! Unter den eben angegebenen Bedingungen iſt 
den Juden die Möglichkeit geboten, ſich zu jeder Zeit zu 


Dieſer ſeinerſeits wird, wenn er kein Material zum 
Plündern vorfindet, zur Vernunft kommen und zu ſeinen 
friedlichen Beſchäftigungen zurückkehren.“ 

— Ueber die Ausſchreitungen gegen die Juden 
wird dem „Odeſſtij Weſinik“ aus Grigoriopol Folgendes 
geſchrieben: „Die Antiſemiten⸗Bewegung, welche in der 
letzten Zeit einen gewiſſen epidemiſchen Charakter ange⸗ 


nommen, hat auch unſere todte Stadt nicht verſchont, in 


was ſie beſitzen und zwar um einen Spottpreis und das 


welcher ohnedies nicht der geringſte Anſchein irgend eines 
geſelligen Lebens, nicht das mindeſte Intereſſe an den 
Ereigniſſen außerhalb der Stadt zu bemerken iſt. 

Am 30. März entſtanden die Unruhen in Duboſſara, 
welches 17 Werſt von uns entfernt iſt und wurden da⸗ 
ſelbſt die Fenſterſcheiben der jüdiſchen Wohnungen einge 
ſchlagen, ſowie jüdiſches Eigenthum vernichtet. Die Ju⸗ 
den, welche ſich aus dieſer Stadt durch die Flucht 
retteten und mit ihren Frauen und Säuglingen ſowie 


dem noch geretteten Eigenthum ſich zu uns begaben, 


kamen vom Regen in die Traufe. Ein wahrhaft herz⸗ 
zerreißendes Bild ſtellte die Flucht dieſer unglücklichen 
Familien, welche mit den Ueberreſten des geplünderten 
Eigenthums beladen waren, dar. Die Flüchtlinge, welche 
ſich in Bivouaks um unſere Stadt herum niederließen, 
machten den erbarmungswertheſten Eindruck. Wenn die 
Juden auch wirklich ſolche Vampyre und Exploiteure 


wären, wie ſie von manchen Blättern geſchildert werden, 


jo iſt auch in dieſem Falle eine jo unmenſchliche Be⸗ 
ſtrafung als ſchreiende Ungerechtigkeit zu betrachten. 
Wenn auch die Juden an vielen Gebrechen leiden, welche 
für den Staat und das Volk ſchädlich ſein können, ſo ſind 
ihnen dieſelben durch die Bedingungen angewöhnt, unter 
welchen ſie leben. 

Am 1. April füllte ſich der im Centrum unſerer 
Stadt ſich befindende Bazar zuſehends mit Rotten ge⸗ 
meinen Volks an, welches plötzlich die jüdiſchen Läden 


flüchten, ohne dem Pöbel irgend ein Opfer zu bringen. überfiel und Thüren und Fenſter derſelben zerſchlug. 


— EEE RER ERGEBENDEN ERREGER 


Kameraden richtig oder allzu ſtreng beurtheilte. Es war 
freilich ſicher, daß der verderbliche Geiſt, die furchtbare 
Selbftverblendung und Selbſtüberhebung, Alles, woran 
die Armee damals krankte und endlich zu Grunde ging, 
von der Berliner und Potsdamer Garniſon und nicht 
zum Wenigſten vom Regiment Gensd'armes ſeinen Aus⸗ 
fluß nahm, und in dieſer letzteren Truppe ſich ſo zu 
ſagen perſonifizirt zeigte. Der General hatte den Anfang 
dieſer Schäden noch zu Lebzeiten ſeines großen Königs 
wahrgenommen und verdammt, und er war zu ſcharf⸗ 
ſichtig und theilnahmsvoll, als daß er ihr Fortwuchern 
hätte überſehen ſollen. j 

Andererſeits mußte es indeſſen zugeſtanden werden, 
daß Walther, der einmal bei dem Regimente ſtand und 
ſich, auch wenn er gewollt hätte, dem herrſchenden Ton 
nicht widerſetzen konnte, ſich im Grunde nirgends von den 
Wegen und der Weiſe ſeiner Kameraden entfernte und 
einen beſonderen Tadel hervorrief. Als der Vater nach 
einigen Jahren ſeine Verſetzung in ein anderes Regiment 
oder auch einen gänzlichen Austritt wünſchte, trat ſolchem 
Verlangen nicht bloß der entſchiedene Wille des Sohnes, 
ſondern auch eine kaum weniger beſtimmte Erklärung 
des Regimentschefs entgegen. Der Letztere ſchrieb dem 
Vater, daß der Lieutenant Walther von Herreneck weder 
wilder noch verſchwenderiſcher ſei, als ſeine Kameraden 
alle. Er treibe es nirgends ſchlimmer, eher vielleicht 
nobler als manche Andere, er ſei ein Cavalier von Ehre 
und tadelloſem Ruf, ein tüchtiger und glänzender Offizier 
und ſtehe ſogar bei den höchſten Herrſchafien in voller 
Gnade. 

Daß der General hierauf von ſeinem Wunſche ab⸗ 
ſtand, verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo aber auch, daß er 
durch dieſe Vorgänge, bei ſeinem Charakter, dem Sohne 
nicht genähert wurde. Er ſprach faſt nie mehr über den⸗ 


ſelben, und hielt ſich an ſeine anderen Kinder, die denn 
freilich mehr nach ſeinem Sinne waren: an die älteſte 
Tochter Eliſabeth, welche ſich zu Anfang des Jahrhun⸗ 
derts verheirathete; an die zweite, die ſich im Frühling 
1806 mit dem Sohn eines Kameraden verlobte; an ſei⸗ 
nen zweiten Sohn endlich, den bildſchönen Dietrich, den 
Abgott der Mutter und Schweſtern, den er mit vierzehn 
Jahren in ein Regiment nach ſeiner Wahl brachte und 
auf das Beſte einſchlagen ſah. 

Der General hatte vordem die armſeligen Ergebniſſe 
der Feldzüge in den neunziger Jahren vorhergeſagt, und 
war nun, wo es nach den traurigen Verhandlungen und 
Schwankungen von anno Fünf, im nächſten Jahre ſchier 
unabwendbar zum Kriege kommen mußte, über den Aus⸗ 
gang deſſelben keinen Augenblick im Zweifel. Er war 
jetzt ein hoher Siebenziger, aber noch von ſeltener Rüſtig⸗ 
keit und geiſtiger Friſche und von unverminderter Schärfe 
des Blicks, mit dem er Preußens Politik und die inneren 
Vorgänge zu verfolgen gewohnt war. Im Auguſt, kurz 
vor dem Ausmarſch, waren beide Söhne auf ein paar 
Tage bei den Eltern zum Abſchied, und am letzten Mor⸗ 
gen ſagte der Vater zu ihnen: „Haltet euch ſo, daß ihr 
zuletzt wenigſtens wie jener alte König ſagen könnt: tout 
perdu hors l’'honneur.“ 

Auf dieſe Worte antwortete Dietrich mit einer Um⸗ 
armung und einem Kuß auf die Hand des alten Herrn, 
Walther aber mit einem Scherz und einer — kleinen Re⸗ 
nommage, beides im Grunde ſehr unſchuldig und bei 
ſeiner leichtherzigen und ſorgloſen, daneben freilich auch 
ein wenig zum Uebermuth neigenden Natur ſehr erklärlich, 
für den Vater jedoch darum nicht weniger empfindlich. 
Er ſchied kälter von dem Sohn als je. 

Wenn man alle derartigen Vorgänge, das Leben 
und Treiben des Sohnes, das Urtheil des Vaters zu⸗ 


| 


— 


— 


— 


Dieſe Exceſſe hätten ſicher größere Dimenfionen ange 
nommen, wenn unſer Batterie⸗Commandant nicht recht: 
zeitig herbeigeeilt wäre. Anfangs ſuchte er die Menge 
mit Worten zu beſchwichtigen, als ihm aber kein Gehör 
geſchenkt wurde, ſo ging er zur That über. Dank ſeiner 
verſtändigen und energiſchen Anordnungen gelang es, die 
Unruhen zu unterdrücken und die Haupträdelsführer zu 
verhaften; während der ganzen Nacht durchſtreiften Pa⸗ 
trouillen mit dem ſtrengen Befehl, über Ruhe zu wachen, 
unſere Stadt. Die ganze jüdiſche Gemeinde drückte dem 
Commandanten ihren wärmſten, herzlichſten Dank dafür 
aus. 

Moskau. Die ſich an die allgemeine Ausſtellung 
anſchließende Pferdeausſtellung ſoll am 20. Auguſt d. J. 
eröffnet und nach 10 bis 12tägiger Dauer wieder ge⸗ 
ſchloſſen werden. Zugelaſſen werden Reitpferde, Traber 
und Arbeitspferde, die mindeſtens 3 Jahre alt ſind. 
Für erſtere find nach der „R. 3.“ 30 Prämien von 


50 bis 600 Rbl., für die Traber 15 Prämien und für 
10 auf 


Arbeitspferde 20 Prämien ausgeſetzt, wovon 
ſchwere Frachtpferde, 10 auf gewöhnliche Bauernpferde 
kommen. 

— Während der Ausſtellungen ſollen auf der 
Nikolaibahn beſondere Perſonenzüge zwiſchen Petersburg 
und Moskau mit ermäßigtem Peeiſe eingerichtet werden. 

— Ueber den Fahrplan der von der Stadt nach 
dem Ausſtellungsplatze und retour gehenden täglichen 
Zuge auf der Verbindungsbahn iſt, wie die „M. D. 
Ztg.“ hört, noch nichts feſtgeſtellt, da die Breiter Bahn 
noch Schwierigkeiten findet oder macht wegen Anlegung 
eines Extra⸗Geleiſes vom Bahnhofe zum Ausſtellungs⸗ 
platze. 

— Auch in Moskau ſoll, wie vor einigen Jahren 
in Petersburg, eine Taſchenuhrenfabrik gegründet werden, 
und zwar mit einem Kapital von 600,000 Rbl. Nach 
dem „M. L.“ ſoll die Fabrik in den Lefortſchen Stadt⸗ 
theil kommen, ihre Niederlage und das Verkaufslokal 
jedoch in der inneren Stadt haben. 
ca. 10,000 fabriziren zu können und zwar ſpäter nur 
mit ruſſiſchen Arbeitern; für den Anfang ſollen 15 
tlichtige Meiſter aus der Schweiz engagirt werden. 

— Auf der Rjäſaner Bahn iſt nach dem „M. L.“ 
biefer Tage zwiſchen Fauſtowo und Bronnizy ein Waggon 
mit buchariſcher Baumwolle in Brand gerathen und 
ſtand, ehe das Zugperſonal deſſen inne wurde, in vollen 
Flammen. Während man nun den Waggon abzuketten 
begann, trafen auch ſchon Leute aus der Nachbarſchaft 
ein und begannen mit ſolchem Eifer zu löſchen, 
Manche die Hände dabei verbrannten. Andere machten 


es allerdings auch den bekannten profeſſionellen Mos⸗ 


kauer Feuerſchaden⸗Bummlern nach und „retteten“ für 
ihre Rechnung, ſo viel ſie konnten, ſo daß die Bahn⸗ 
behörde Hausſuchung halten und die „gerettete“ Baum⸗ 
wolle wieder ſammeln ließ. 


— Im Moskauer Central⸗Transportgefängniß er⸗ 
Tage folgender 


eignete ſich nach dem „Golos“ dieſer 
Vorfall. Ein Arreſtant, der ſich thätlich an dem den 
Abend⸗Appell vornehmenden Offizier vergangen und ihm 
einen Fauſtſchlag in den Rücken verſetzt hatte, wollte ſich 
in der Nacht, wahrſcheinlich aus Furcht 
ums Leben bringen und führte ſeilnen 


gender Weiſe aus. Blos mit einem Hemde bekleidet, 


übergoß er ſich mit Petroleum, zündete dieſes an und 
daß er 


trug dabei ſo gräßliche Brandwunden davon, 


Man hofft, jährlich | 


daß 


vor Strafe, 
Vorſatz in fol⸗ 


wohl kaum mehr aufkommen wird. Die Frage, wie ein 
Arreſtant zu Petroleum kommen konnte, beantwortete der 
„Golos“ damit, daß man beim Bau des Gefängniſſes 
den Beleuchtungsmodus etwas oberflächlich behandelt 
habe, indem die Säle mit Hängelampen, die Tedem zu⸗ 
gänglich ſeien, beleuchtete. Daß irgend ein verzweifelter 
Arreſtant auf ſolche Weiſe einmal das ganze koloſſale 
Gefängniß in Brand ſtecken und Hunderte von Menſchen⸗ 
leben gefährden kann, liegt auf der Hand, und es dürfte 
dieſer Vorfall betreffenden Orts Veranlaſſung geben, für 
gefahrloſere Beleuchtung zu ſorgen. 
(M. D. Ztg.) 

Charkow. (Ernteausſichten.) Aus der Gegend 
von Troſtjanez wird der „D. P. 3.“ gemeldet, daß in 
den letzten Märztagen das ſchöne warme Frühlingswetter 
wieder umgeſchlagen iſt und ſtarken Froſt bis 60 R.) 
Platz gemacht hat. Vom Winterkorn iſt höchſtens von 
der frühen Saat Ertrag zu erwarten, was nach dem 
20. Auguſt geſäet worden, ſcheint vollſtändig verloren zu 
ſein und das iſt leider der größte Theil. Engerlinge 
des Kornkäfers (anisoplia) find in großer Maſſe vor: 
handen. Es iſt alſo zu erwarten, daß das Wenige an 
Winterkorn, was die Unbill des Winters übrig gelaſſen 
hat, dem gefräßigen Inſekt zum Opfer fallen wird, ſtatt 
dazu beizutragen, den mageren Beutel des Landwirthes 
zu füllen. Die Ausſichten ſind recht trübſelig. 


Der Ringtheater Prozeß. 


Am Dienſtag war der Schwurgerichtsſaal ſpärlich 
beſetzt. Die Vernehmung der Angeklagten wurde fort: 
geſetzt und zwar folgte Auguſt Breithofer, ge 
weſener Beleuchter im Ringtheater. Er ſoll nach 
der Anklage den Soffitten⸗Veleuchtungsſchirm nicht herabge⸗ 
laſſen, die Gaszuleitung zu den Soffitten nicht abgeſperrt 
habe. Ferner ſoll er nach ausgebrochenem Brande die 
Gasleitung für den Zuſchauerraum abgeſperrt haben, jo 
daß eine plötzliche Verfinſterung des Theaters eintrat. 
Breithofer erklärte ſich für nichtſchuldig. Er meinte, ein 
unbekannter Mann habe ihm, als er ſich flüchten wollte, 
den Gasſchlüſſel in die Hand gegeben, nachdem das Gas 


ſchon abgedreht war und er hätte den Schlüſſel bei Seite 


geworfen. Aus Breithofers Schilderung kann man ſich 


ein Bild von der heilloſen Verwirrung und Unordnung, 


die im Theater herrſchte, entwerfen. Der eine ging 
ſpazieren, der andere war im Wirthshauſe 


und ſpielte Karten und der dritte war nicht auf 


der Bühne. Als der letzte der angeklagten Bedienſteten 
des Theaters kommt Franz Geringer, Gebäude⸗ 
Inſpector deſſelben, zum Verhör. Er wird der Pflicht: 
vernachläſſigung angeklagt, weil er die ihm unterwieſenen 
Löſchmänner nicht unterrichtet hätte. Auch er erklärte 
ſich für nicht ſchuldig, indem er wieder die Punkte, 
welche ihm die Anklage vorhielt, als nicht in ſeinen 
Bereich gehörend, zurückwies, alſo auch ein Com pe⸗ 
tenzkonfliet! 


hört. Der Polizeirath ſprach mit ſchmerzlich bewegter 
Stimme; er gab an, daß er dem Erzherzog Albrecht ge⸗ 
ſagt habe: „Wie ich gehört habe, iſt Niemand mehr 
oben!“ Und daraus ſeien die geflügelten Worte: „Alles 
gerettet!“ entſtanden. Er ſagte weiter, er habe nachher 
ſeine erſte Meldung dementirt mit den Worten: 


auf der Straße. 
Darauf wurde Polizeirath Landſteiner ver⸗ 


„Ich bedaure, daß meine erſte Mel dung unrichtig 
war — es ſind Leichen im Hauſe!“ Landſteiner wies 
darauf hin, daß es ſchmählich ſei, ihm den Vorwurf der 
Feigheit zu machen. Im Jahre 1851 habe er an der 
Spitze von 200 Mann gegen Räuberbanden gefochten; 
er ſei im 1866er Fel dzuge geweſen; ebenſo habe er 
1868 in Konſtantinopel 4 Monate lang mitten unter 
Banknotenfälſchern gelebt und jeden Tag die Spitze eines 
Dolches gegen feine Bruſt gezückt geſehen. 

Der Feuerwehr⸗Kommandant Adolf Wilhelm 
trat der Anklage energiſch entgegen, indem er auseinander⸗ 
ſetzte, daß er genau nach ſeinen Inſtruktionen vor⸗ 
gegangen ſei und daß das, was er gethan und an⸗ 
geordnet, geſchehen mußte. Er gab eine eingehende 
Schilderung des Feuerwehrweſens und der Organiſation 
des Meldungsweſens. Der Requiſitenmeiſter der Feuer: 
wehr, Leonhard Herr, machte einen ſehr ſympathiſchen 
Eindruck. Er begleitete ſeine Auseinanderſetzungen mit 
ſo lebhaften Geſten, daß man in ihm ſofort den Feuer⸗ 
wehrmann vom Fach erkannte. Nach ſeiner Ausſage 
war beim Rettungswerke kein Aufenthalt! 

Mit der größten Spannung war dem Verhöre 
Newald's entgegengeſehen worden. Er ſchleuderte 
gleich im Eingang der Rede einen direkten Vorwurf gegen 
den Staatsanwalt, der einen Bürgermeiſter von Wien 
vor Gericht zitirt, weil derſelbe ſich angeblich Pflicht⸗ 
verletzungen in ſeinem Amte habe zu Schulden kommen 
laſſen und er gedachte hierbei in ganz geſchickter Weiſe 
der hiſtoriſchen Thatſache, daß in Wien ſeit 500 Jahren 
zum erſten Male wieder ein Bürgermeiſter wegen ſeiner 
Amtsführung eine ſchwere Beſchuldigung über ſich er⸗ 
gehen laſſen müſſe. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
nämlich wurde in Wien der damalige Bürgermeiſter 
Konrad Vorlauf enthauptet. Es lag ein Stück Ironie 
in Newald's Worten. Seine Vertheidigung war übrigens 
kurz und ſehr ſachlich gehalten. 

Am Mittwoch begannen die Zeugenverhöre. 


Jauner's Schilderung der Schreckensnacht 
vor Gericht. 


Ich fahre — beginnt er — im Fiaker am Ring 
vorbei, ich ſehe von ferne ſchon, daß die elektriſchen 
Lampen auffallend zucken und düſter brennen — ich denke 
nach, was das wohl bedeuten ſoll, da biegt ſich der 
Kutſcher zum Schlage herein und ſchreit: Das Ning- 
theater brennt! ... Ich ſtürze aus dem Wagen und 
renne in die Heßgaſſe hinein ... will zur erſten Bühnen: 
treppe hinauf, da kommen mir aber Frauen von meinem 
Perſonal in Strümpfen und Unterröcken entgegen. Alles 
in Verwirrung, ein ſchrecklicher Tumult. Ich will die 
Bühne erreichen auf einer anderen Treppe. Wie ich da⸗ 
hin komme, fand ich wieder halb entkleidetes Perſonal 
Ich treffe Giesrau, welcher mir zu⸗ 
ruft: „Um Gotteswillen, Direktor, gehen Sie nicht 
hinauf, es iſt Alles verloren! 

(Jauner machte eine längere Pauſe und ſcheint 
mühſam die Thränen zu unterdrücken. Mit ſchwacher 
Stimme fortfahrend): Ich eilte zur zweiten Treppe, es 
war die Bühnentreppe, weiter, (mit erſtickter Stimme) 
mein Perſonal ſtürzt herunter — ich winde mich durch 


ammenſtellte und mit einander verglich, durfte man 
wohl fragen, was den ganzen traurigen Zwieſpalt herz 
vorzuruſen vermocht und rechtfertigen könnte. Eine 
wirkliche, erklärende Antwort erhielt man jedoch nicht, am 


Wenigſten ließ der General ſich zu einer ſolchen herbei. 
Am Schlimmſten aber war es, daß dieſe ausgeſprochene 
Abneigung und Erkaltung des Familienhauptes nicht 


ohne Eindruck auf ſeine Angehörigen blieb. Mutter und 
Schweſtern fühlten ſich Walther gleichfalls entfremdet, 
ohne eigentlich einen anderen Grund angeben zu können, 
als daß er ſich nicht genug um die Zufriedenheit des 
Vaters bemüht habe. 

Der Krieg begann, das Unheil brach herein, ſchneller 
und furchtbarer, als es ſelbſt der alte General gefürchtet 
hatte. Von dem Gefecht bei Saalfeld und dem Tod des 
Prinzen Louis Ferdinand kam die Nachricht wie ein 
Blitz und traf und lähmte wie ein ſolcher; dann kam 
die unglanbliche Kunde von den beiden Schlachten, und 
bevor man ſie noch für möglich hielt, erfuhr man ſchon 
den Vernichtungskampf bei Halle, den Einmarſch der 
Franzoſen in Berlin, den Fall Spandau's. Und darauf 
die Kapitulationen bei Prenzlau und Paſewalk, die 
Uebergabe Stettins an die Huſaren des Marſchall Lannes 
— es war etwas Furchtbares in der Schnelligkeit, mit 
der dieſe Nachrichten einander folgten, und etwas Räthſel⸗ 
haftes in der Raſchheit, mit der fie bis in die ferniten 
Winkel des Landes ſich verbreiteten. Denn kaum waren 
die Gerüchte da, da folgten ihnen auch bereits die Ver⸗ 
ſprengten und Deſertirten mit der traurigen Beſtätigung. 

Auf Roſenhof und Bodendorf ſaßen die Angehörigen 
des alten Generals wie vernichtet von dieſen Schlägen 
und in der qualvollſten Spannung. Dort wie hier 
waren die nächſten Familienglieder draußen im Kriegs⸗ 
treiben, und ſo viel und ſchnell man von den Ereigniſſen 


im Großen und Ganzen erfuhr, von den einzelnen 
Truppenkörpern vernahm man ſehr wenig und noch 
weniger von den Schickſalen der einzelnen Menſchen. 
Der General war äußerlich freilich der gefaßteſte von 
Allen, aber wie furchtbar er im Innern litt, blieb den 
Seinen nicht verborgen. „Alles verloren, auch die 
Ehre!“ hörte man ihn in dieſen Tagen wohl einmal 
murmeln, wenn er ſich unbeachtet wähnte, und als er 
in den erſten Novembertagen nun auch ſchon die Kapi⸗ 
tulation von Küſtrin vernahm, ſtiegen Thränen in ſeine 
Augen, und er zog ſich für den ganzen Tag in ſein 
Ziarner zurück. 

Das war am ſechſten November geweſen. In der 
eriten Frühe des ſiebenten langte auf Roſenhof ein 
Offizier des Dragonerregiments an, bei dem der junge 
Dietrich ſtand. Der Herr war nach einem unglücklichen 
Gefecht, bei dem die Dragoner zerſprengt wurden, von 
ſeinem Chef mit der Meldung an den Fürſten Hohenlohe 
geſchickt worden, daß er ſich mit dem Reſt des Regi⸗ 
ments gegen Schwedt durchzuſchlagen ſuchen werde. Der 
Offizier kam in's Hauptquatier, als man bereits wegen 
der Kapitulation verhandelte. Sich dieſer zu unter⸗ 
werfen, wies der Brave weit von ſich — wie es denn 
in Wirklichkeit Viele im Hohenlohe'ſchen Korps gab, die 
gleich ihm dachten und ſich auf eigene Hand zu retten 
ſuchten —; er verſuchte zu den Seinen zurückzukehren, 
und da ihm das nicht mehr gelang, war er aufge⸗ 
brochen, um entweder ſich dem Blücher'ſchen Korps an⸗ 
zuſchließen, oder nach ſchwediſch Pommern und von da 
zu Schiff nach Preußen zu gelangen. Er begegnete 
freilich überall ſchon den Streiſſchaaren des Feindes und 
fand ſich durch ſie vom nächſten Wege abgedrängt. So 
gelangte er nach Roſenhof, wo er wenigſtens ein paar 
Stunden Ruhe und ein friſches Pferd zu finden hoffte. 


„Was wiſſen Sie mir von meinem Jungen, dem 
Dietrich, zu ſagen?“ fragte der General, als er dieſen 
Bericht vernommen und dem wackern todmüden Mann 
jede mögliche Hülfe verſprochen hatte. 

Und unter dem lautloſen Aufhorchen der Mutter 
und Schweſtern erwiderte der Offizier mit freiem, ernſtem 
Blick: „Das, Herr General, was in dieſem furchtbaren 
Jammer für uns Alle der höchſte Ruhm und der letzte 
Wunſch ſein muß: er ſtarb, ſeine Standarte rettend, mit 
Ehren, getreu bis in den Tod.“ 

Die Generalin ſank ohnmächtig zurück. „Schafft 
ſie fort und ſorgt für ſie“, jagte der Gatte zu ſeinen 
Töchtern und fuhr, als das geſchehen war, gegen ſeinen 
Gaſt gewendet, in ſtolzer, feſter Haltung fort: „Und nun 
das Detail, Herr Kamerad.“ 

„Es iſt kurz und einfach, Herr General“, war die 
Antwort. „Als wir bei dem unglücklichen Gefecht von 
der Uebermacht geworfen wurden, verlor er ſein Pferd. 
Er griff ſich ein leer vorbeijagendes Thier, warf ſich in 
den Sattel und jagte mit ſeiner Standarte und den 
letzten Leuten durch die Feinde uns nach. Kurz vor 
dem Walde oder in dieſem muß er den Todesſchuß er⸗ 
halten haben; denn als wir jenſeits von anderen Truppen 
aufgenommen wurden und uns ſammelten, ſtürzte er aus 
dem Sattel und war wenige Minuten darauf todt.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Kamerad“, ſprach der Alte 
nach einer kurzen Pauſe in unveränderter Haltung, und 
drückte die Hand des Gaſtes feſt in der ſeinen; „Sie 
haben mir den erſten Troſt und die erſte Freude gebracht 
in dieſer Zeit der Schmach. Alles verloren, nur nicht 
die Ehre! Mein Knabe iſt glücklich. — Und nun erlauben 
Sie mir, daß ich zu meiner Alten gehe und ſie zu 


tröſten ſuche.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


und komme zu meiner Garderobe. . (dumpf) da war 
ich allein ... Ein Gang führt unmittelbar von da auf 
die Bühne, er iſt abgeſchloſſen durch eine eiſerne Thüre; 
ich öffne fie und — nun ſtand ich vor dem entſetzlichen 
Feuermeer. 

(Jauner machte eine Pauſe, während welcher er 
das Haupt auf die Bruſt ſinken läßt und nimmt dann 
wieder ſchwer und feierlich das Wort): 

Herr Präſident! was ich in dieſem Augenblicke em⸗ 
pfunden habe, das iſt unmöglich zu beſchreiben, Keiner 
der vielen Tauſenden, die unten ſtanden, kann das Näm⸗ 
liche gefühlt haben. 

Ich ſtand da, ſtarr, ſprachlos, betäubt, keine Kou⸗ 
liſſe, keine Soffitte, keinen Vorhang, keinen Boden, nichts 
ſah ich als ein Feuermeer, mein Haus in einem Feuer⸗ 
meer, denſelben Ort, wofür ich mein Vermögen, mein 
Können, mein Wiſſen, meine Erfahrung, (nachdrücklich) 
meinen Namen eingeſetzt habe. — — — 

Ein Schauſpieler will mich aufgeſchüttelt haben, um 


mich aus meiner Erſtarrung zu wecken; ich weiß davon 


nichts. Ich weiß auch nicht, wie ich hinaus⸗, weiß nicht 
wie ich hinuntergelommen bin, ich weiß nur, daß ich mich 
mit einem Male wieder auf der Straße befand, die voll 
von Menſchen war . 

Da ſtand ich nun ... und da ſoll mir Herr 
Schittenhelm begegnet ſein. Ich beſchwöre, daß ich 
Schittenhelm, den ich ſelbſt für die Oper als Anfänger 
engagirt habe, daß ich dieſen mir ſo gut bekannten 
Schittenhelm nicht geſehen habe. Er ſagt aus, daß ich 
in einem ſonderbaren Tone blos die Worte gehabt hätte: 
„Nun ja, es iſt ein Unglück!“ Es iſt möglich, daß ich 
dieſe Worte geſagt habe, aber in dem Tone nicht, den 
Herr Schittenhelm meint ... wie ich fie gejagt und 
wie ich ſie empfunden haben, das vermag wohl Herr 
Schittenhelm nicht zu Gehör bringen ... Mein Re⸗ 
giſſeur kam auf mich zu und ich weiß mich zu erinnern, 
daß er mir die Hände auf die Achſeln legte und ſagte: 
„Mein armer Direktor!“ 

Darauf kam meine Frau; ſie wollte eben in meine 
Loge gehen, ſie Kürzte an mich heran. (Herr Jauner 
weint und macht Gebrauch von ſeinem Taſchentuche und 
fährt erſt nach längerer Pauſe wieder fort): 

Ich hatte meinem Bruder eine Loge für dieſen 
Abend gegeben und meine Tochter, mein einziges Kind, 
war bei ihm zu Beſuch. Ich hörte den Ruf: „Alles 
iſt gerettet!“ Ich hielt mich allein für den Beſchädigten, 
ich hatte Niemanden in dem Hauſe geſehen, als ich oben 
war; es war eine Stille damals in dem Hauſe, man 
hätte den Staub von den Wänden fallen hören können 
— eine unheimliche, furchtbare Stille (mit erhobener 
Stimme): 

Ja, ich mußte das Haus verlaſſen, aber ich war 
nicht die Ratte auf dem ſinkenden Schiff, wie ich in der 
Anklage genannt werde; jelten hat es mir an Geiſtes⸗ 
gegenwart gemangelt, da aber verließ ſie mich. Ich 
wußte, daß ich ein halb ruinirter Mann bin, ich wußte, 
daß meine Verdienſte mit dem einen Schlage vernichtet 
ſeien — das empfand ich Alles ... ich habe das ſin⸗ 
tende Schiff aufgeſucht und, als ich die Größe meines 
Unglücks erkannte, habe ich es ohnmächtig, nicht attions⸗ 
fähig verlaſſen. 


Ich eile zu meinem Bruder, bringe Frau und Kind 


nach Hauſe .. . ich eile zu einem kranken Freunde und 
beruhige ihn mit den Worten: Ich bin ruinirt, aber 
Gott ſei Dank, es iſt kein Menſch umgekommen. Bei 
Baron Marx erſt habe ich erfahren, daß ſechzig Menſchen 
todt ſind. Das war ein Schlag für mich. Baron 
Marx beruhigte mich, indem er ſagte: Welches Glück, 
daß das Gras abgedreht worden iſt. Es wäre ſonſt der 
ganze Stadttheil in die Luft gegangen. (Bewegung.) 
Das war damals die herrſchende Anſicht ... Ich ging 
wieder nach Hauſe .. Hes war eine furchtbare Nacht. 


Ungesnenigkeiten, 


— Zur Vornahme der Controlle des Handels und 
der Gewerbe wurden in Lodz durch Vorſchrift der Pe⸗ 
trikauer Gouvernementsregierung als Mitglieder der 
Handelsdeputation folgende Kaufleute beſtätigt: die Herren 
Karl Keſſler, Hermann Konſtadt, Adolf Otto, Nudolf 
Ziegler, Carl Bauch, Jacob Honigſtock und Friedrich 
Hillemann. 

— Der Stadtkaſſe wurde das Quittungsbuch zu 
Einziehung der Schulſteuer für 1882 übergeben und 
haben die chriſtlichen Bewohner dieſelbe ſofort zu zahlen, 
da widrigenſalls Zwangsmaßregeln angewendet werden. 

— Die Vorſtellungen im Deutſchen Theater 
Gonſtantiner Straße) erfreuen ſich ſeit einiger Zeit eines 
recht regen Beſuches und iſt das Auditorium ſtets zu⸗ 
frieden geſtellt. So wurde am Donnerſtag die Novi⸗ 
tät „der jüngſte Lieutenant“ ſehr beifällig aufge⸗ 
nommen. Offen geſtanden iſt dieſer Beifall wohl mehr 
den wirkungsreichen Pointen und Seenen zuzuſchreiben, 
denn außer dem ſtets braven Fräulein Rinoldi und dem 
trefflichen Komiker Herrn Bohna war Niemand unter 
den Darſtellern darnach angethan, daß man hätte am 
Ganzen eine aufrichtige Freude haben können, wie dies 


bei früheren Gelegenheiten der Fall war. Frl. Rinoldi 
war ein ſehr ſchmucker Fähnrich und ein ebenſo ſtrammer 
Lieutenant und führte ihre Rolle, wenn auch für einen 
Huſaren zu wenig ſchneidig, in anerkennenswerther Weiſe 
durch. Schade, daß ſie uns bald verläßt. Herr Bohna 
ſcheint ſeiner Stimme beim Einzuge in Lodz den Ab⸗ 
ſchied gegeben zu haben; doch „ſchadt niſcht“, wie er 
wiederholt betheuerte; er war in jeder Beziehung ge⸗ 
lungen. Auch Frau v. Manuſſe war gut. Daß die 
Bühne kein Toiletten⸗Ausſtellungsplatz iſt, möge ſich 
Fräulein Krona beherzigen. Das blaue Sammetkleid 
ſteht allerdings reizend, aber — daneben das ſchülchterne 
Weiß der anderen Damen. Herr Blaiſe iſt etwas zu 
freigebig mit Geſten und hochdramatiſchen Handbewe⸗ 
gungen. Die Darſtellerin des Lieschen ſcheint nicht zu 
wiſſen, daß auch Wirthstöchter „proper“ und mit „Chic“ 
gekleidet ſein müſſen, wenn ſie einem jungen Manne ge⸗ 
fallen wollen. Der Major des Herrn Sabatzky war 
etwas zu zahm, der Wirth des Herrn Roſen etwas zu 
wenig — Wirth und jo fort ad infinitum — kurz 
es klappte nicht! Wenn ſelbſt die erſten Kräfte mit der 
Bewohnerin des Souffleurkaſtens liebäugeln, dann iſt es 
nicht zu verwundern, daß minutenlange Pauſen eintreten 
können, während welcher der eine dem andern die 
Schlagworte für das Publikum vernehmlich zuflüſtert. 
Komiker wie Bohna wiſſen ſich allerdings leicht zu helfen, 
aber dem auſmerkſamen Zuſchauer bleibt nichts verborgen. 
Die Anſprüche, die man jetzt an das Theater ſtellt, be⸗ 
ginnen zu ſteigen und demgemäß muß auch die Scenirung 
und das Studium ſorgfältiger betrieben werden. Doch 
das Publikum war ja recht zufrieden und wird es bei 
einer nochmaligen Aufführung in erhöhtem Maße ſein. 
Die vom ſtrebſamen Direktor für die Sommerſaiſon en⸗ 
gagirte Muſikkapelle aus Deutſchland wird bereits am 
Sonntag konzertiren. Wenn das Wetter anhält, ſo wird 
ſich die Saiſon zu einer prächtigen geſtalten; beſonders 
iſt dies Herrn Klieſch zu wünſchen, der im Winter einen 
ſteten Kampf ums Daſein muthig geführt und bewieſen 
hat, daß kleine Anfänge auch zu Größerem heran⸗ 
wachſen. 

Wie übereinſtimmend berichtet wird, hat das 
Theater im „Paradies“ ſeit der Direktionsübernahme 
des Herrn Faber ein ganz anderes Geſicht bekommen; 
nicht nur, daß die ganz tüchtigen Kräfte auf den paſſen⸗ 
den Poſten ſind, auch die Scenirung iſt bedeutend beſſer. 
Kein Wunder — ein umſichtiger Direktor weiß auch aus 
dem Paradies etwas zu machen; eine gute Leitung hat 
früher eben gänzlich gefehlt. Am Dienſtag wird Fräulein 
Rinoldi vom Deutſchen Theater sus Gefälligkeit für einen 
Benefizianten im Paradieſe ſingen. 

Dem Vernehmen nach wird Herr Dreßler eine 
Militärmuſikkapelle aus Deutſchland für einige Wochen 
kommen laſſen. Dr. 

— Bei Tomaszow iſt, wie uns ein Freund 
unſeres Blattes berichtet, vorgeſtern vormittags ein 
Waldbrand entſtanden. Es dauerte ziemlich lange, bevor 


die Feuerwehr bereit war, auszurücken und auch dann 


ſoll man noch gezweifelt haben, ob die zurückzulegende 
Strecke nicht zu weit ſei. Der Wald iſt übrigens gleich 
neben der Stadt. Urſprünglich war man der Anſicht, 
es ſtehe die hinter dem Walde liegende Dampfmühle in 
Opoezno in Flammen. Erſt ſpäter überzeugte man ſich 
und nun gelang es den Anſtrengungen der wackeren 
Tomaszower Feuerwehr, den Brand zu löſchen. Derſelbe 
hatte ſich nach beiläufigem Ermeſſen auf etwa 5—6 
Morgen erſtreckt und 4 Stunden gedauert. 

— Am 26. d. M. brach um 3 Uhr nachmittags 
im Hauſe Nr. 15 auf der Marſchallſtraße in Warſchau 
in der Tiſchlerei des Herrn Kuchta Feuer, welches von 
den Bewohnern in kurzer Zeit gedämpft wurde. 

— In dieſen Tagen erhielt die Warſchauer Polizei 
ein Telegramm aus Leipzig, worin ſie davon verſtändigt 
wurde, daß auf den Namen Fuchs eine Sendung ge⸗ 
ſtohlener Waaren in Warſchau ankommen werde. Der 
Chef der Detective, Herr Lange, begab ſich ſofort auf 
das Poſtamt, wo ihm bedeutet wurde, daß das Packet 
dem Zollaute zur gewöhnlichen Reviſion übergeben worden 
ſei. Als Herr Lange auf dem Zollamte erſchien, wurde 
gerade in- Gegenwart des Herrn Fuchs das Packet ge⸗ 
öffnet. Fuchs roch Lunte und riß aus, wurde jedoch 
bald darauf arretirt. Er geſtand, daß er noch einige 
ſolche Aviſe von Waaren im Werthe von einigen 1000 
Rbl. erhalten habe. Fuchs iſt mit der Schweiter 
eines berüchtigten Diebes Manes W. verheirathet. 
Dieſer W. war vor Kurzem wegen Diebſtahls in Deutſch⸗ 
land verhaftet worden. Nach Freilaſſung betrieb er ſein 
Handwerk weiter, ſetzte ſich mit ſeinem Schwager in 
Warſchau in's Einvernehmen und ſchickte ihm alle ge⸗ 
ſtohlenen Werthſachen. 
im Auslande geſucht. 


— Dem „K. P.“ zufolge hat am 26. d. M. 
wieder eine Partie jüdiſcher Emigranten Warſchau ver⸗ 
laſſen. 3 Waggone waren vollſtändig gefüllt. Viele 
Angehörige und Bekannte, darunter meiſtens Frauen, 
begleiteten die Scheidenden bis zum Bahnhof. An Lärm 
und den obligaten Thränen hat es natürlich nicht gefehlt. 
Infolge der Auswanderung der Juden aus Warſchau 
ſind in den von ihnen bewohnten Stadtheilen nicht nur 
die Wohnungspreiſe bedeutend gefallen, es ſtehen aber 


Manes wird jetzt von der Polizei 


auch, was früher nie der Fall war, viele Wohnungen 
ſogar ganz leer. 
ä ——ů— 

— Ein Hunde und Katzenmarkt. Eine der 
Merkwürdigkeiten der Stadt Kanton in China iſt der 
große Hunde⸗ und Katzenmarkt, der nun allmöchentlich 
abgehalten wird, und auf dem die wohlhabenderen Chi⸗ 
neſen ſich die fetteften Hunde und Katzen für ihre Mahl⸗ 
zeiten kaufen. Man bereitet daraus hauptſächlich eine 
Art Fricaſſée, das ſehr geſchätzt iſt. Im Gegenſatze zu 
dieſem Markte ſtehen die alle zwei Tage ſtattfindenden 


Ratten⸗ und Mäufemärkte, weiche von den ärmeren 


Klaſſen beſucht werden. Ein unglaubliches Gewühl 
herrſcht auf dieſen Märkten, wo der Aermſte für 3 oder 
4 Pfg. in deutſchem Gelde ein Paar fette Mäuſe kaufen 
kann. Eine feiſte Ratte wird meiſt mit 20 bis 30 Pfg. 
bezahlt. 

— Der dürren Sarah Bernhardt zollt anläßlich 
ihres jüngſten Mißgeſchickes in Odeſſa der „Louisville⸗ 
Anzeiger“ nachſtehende Condolenz: 

„O Sarah, laß das Weinen 
Wenn Ruſſen gar mit Steinen 
Dir warfen nach den Beinen 
Sie trafen Dich doch nicht.“ 

— Von einem ſehr bekannten Arzte, Stifter 
einer neuen Sekte unter den Jüngern Aeskulaps, deſſen 
Kuren ebenſo erſtaunlich wie theuer zu ſein pflegten, 
leſen wir in einer jüngſt zu Paris erſchienenen Biographie 
eine amüſante kleine Anekdote. Der Heilkünſtler empfängt 
eines Tages den Beſuch eines ſteinreichen Lords, welcher 
ausſchließlich ihn zu konſultiren über den Kanal gekömmen 
war. Er ſieht ihn ſcharf an, klopft hier und da an ihm 
herum und hält ihm ſchließlich ein Flacon unter die 
Naſe: „Riechen Sie!“ Der Lord reicht. „Wohl, Sie 
ſind geheilt“. Der Engländer iſt über die ſchnelle Art 
der Heilung ſehr erſtaunt, fragt indeß ruhig: „Was 
ſchulde ich?“ „Tauſend Franken!“ Der Patient zieht ſehr 
ruhig ein Tauſendfranksbillet aus der Taſche, hält es 
dem Doktor unter die Naſe: „Riechen Sie — — Gut 
— — Sie ſind bezahlt!“ und verläßt würdevoll das 
Zimmer. 

— In einem Berliner Theater machte kürzlich 
eine Zuſchauerin über den Salonliebhaber die Be⸗ 
mertnß wur 

„Was muß dieſer Mann für Glück in der Liebe 
haben!“ 

„Wieſo? Finden Sie ihn jo hübſch?“ 

„Nein — weil er jo unglücklich in ſeinem Spiel iſt!“ 

— Bitte, entſchuldigen Sie! Ein in Burlington 
erſcheinendes Blatt, die „Java Tribüne“, enthält folgende 
Note: „Der Leiter des Journals bittet um Entſchuldi⸗ 
gung, wenn der redaktionelle Theil des Blattes etwas 
mager iſt, und bittet als Grund dieſer Entſchuldigung 
den kleinen geſunden Sohn zu betrachten, mit dem ſeine 
Frau ihn beſchenkt hat. Es ſoll auch ſo bald nicht 
wieder vorkommen. 


Telegramme. 

Berlin, 28. April. In parlamentariſchen Kreiſen 
wird die Abſtimmung im Bundesrathe, obwohl dieſelbe 
zu Gunſten des Tabakmonopals ausfiel, als eine Nieder⸗ 
lage der Regierung bezeichnet, da alle Mittelſtaaten mit 
Ausnahme von Württemberg, gegen das Monopol ge⸗ 
ſtimmt haben und deſſen Annahme nur durch die Stim⸗ 
men der 9 thügingifchen Kleinſtaaten ermöglicht wurde. 

Wien, 28. April. Die Nachricht, daß Szlavy die 
Demiſſion gegeben habe, beſtätigt ſich. Als Urſache 
werden die Colliſionen zwiſchen den militäriſchen und ad⸗ 
miniſtrativen Behörden in den occupirten Ländern an⸗ 
gegeben. 

Lemberg, 28. April. Aus Brody ſind hier an 
500 auswandernde Juden eingetroffen. Die Polizei hat 
das Hilfskomité aufgefordert, die Durchwandernden 
ſchleunigſt weiter zu befördern. 

Rom, 28. April. Der Kriegsminiſter hat eine 
Beſchleunigung der Arbeiten in den Waffenfabriken zu 
Terni angeordnet. 

London, 18. April. Der engliſche Geſandte in 
Conſtantinopel erhielt die Weiſung, ſich genau zu er⸗ 
kundigen, ob Midhat Paſcha, wie es allgemein verlautet, 
in Ketten geſchloſſen und ſeine Familie in Smyrna dem 
größten Elend ausgeſetzt ſei. . 

PB .. — 
Coursbericht. 


Berlin, den —. April 1882. 


100 Rubel = — M. — 
Ultimo — — M. — 
Warſchau, den 28. April 1882. 
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CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 


und Armaturenfabrik, 
liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 


Appreturen, 7 


nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
Kalander over holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge 
wichten. 
Bürſt⸗, 


TREE” Decatirz, Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, 
rate, Dampfeylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 


Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 


Nauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. f 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 

Paddingmaſchinen. 


Kettenſchlichtmaſchinen, Dampfappa⸗ 


ai 


ſchinen die Lieferung von completen Brauereis und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparaten für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc. etc. "Sf 

Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich zweckdienlicher auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complete 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. pr 


ee 


3 Fabrikſäle 


von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, 

Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, ſind vom 

1. April ab 1882 zu verpachten. 
Zu erfragen in d. Red d. Bl. 


3 5 
Tapeten-Lager 
2 A, — S — 0 
Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß meine Tapeten⸗ 


ſendungen bereits eingetroffen ſind, u. offerire von den 
billigſten bis zu den hochfeinſten 


2 —— S 
Bauffre Stoff-Tapeten, 
und dazu paſſende Borduren, Frieſe und Ecken. 

Ich hoffe das geehrte Publikum mit meiner Aus⸗ 
wahl, welche in deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, ſinnlän⸗ 
diſchen und inländiſchen Waaren (Tapeten) beſteht, zufrie⸗ 
den ſtellen zu können und gebe die Waare zu den billigſten 
und reellſten Preiſen ab. 


20—8 


Achtungsvoll 


Adolf Butschkat. | 


in Lodz, Hotol Polski. 


N oritz Gutentag 


Juwelier und Goldarbeiter, 

Lodz, am Neuen Ringe, neben der Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur Annahme 
von Beſtellungen auf jede Art von in ſein Fach einſchla⸗ 
genden Arbeiten unter Zuſicherung der geſchmackvollſten 
und pünktlichſten Ausführung; nimmt gebrauchte Bijou⸗ 
terien in Tauſch an und kauft Gold, Silber und Edel⸗ 
ſteine zu den höchſten Preiſen. (1) 

Verſchiedere fait neue Machagoni⸗ 


MOBEIL\ 


ſowie Teppiche, Spiegel etc. find wegen umzugshalber preis- 


| wanych cenach i staraniu sie 
na laskawe wzgledy Szanownej Publicznosci m. Lo- 


werth zu verkaufen. 
C. Probst, Targowa⸗Str. 1231, Haus Wein⸗ 


berg. 3—1 


Vermittlungs-Comptoir 


für Lehrer 


beſtehend ſeit 30 Jahren unter der Firma: 


SEL 


in Warſchau, Niecala 4 übernimmt Vermittlungen für 


Lehrer und Bonnen 


verſchiedener Nationalitäten. 2—1 


Ein junger Mann, 
der mit der mechaniſchen und Handweberei gut vertraut 
iſt, ſucht als = Webermeiſter in einer grö- 
ßeren Fabrik Stelle. 
Offerten an die Red. d. Bl. 32 
Pegakropr u Hanareab Jeono ab 3onepr. 


(15) 


Möbel⸗Magazin. 


Große Auswahl feinſter und einfacher Möbel neueſter 
Fagon, wo auch wenig gebrauchte Möbel verliehen, an- 
gekauft und Einrichtungen von ganzen Wohnungen über⸗ 


nommen werden. 
r y I ) 
ZALESKI & Comp. 


in Warſchau, Marſchallſtraße Nr. 63. 


Fur ſolide Ausführung wird garantirt. ug 


Feſte Preiſe. 


7 ER 
Zawiadomienie. 

L. SKIBINSKI przybyt do miasta tutejszego 

w celu strojenia fortepiandw, ma honor zawiadomié 
Szanowna Publicznosé iz opröcz strojenia tychze in- 
strumentöw przyjmuje takze zamöwienia grania na 
fortepianie na wieczorkach tancujacych w domach-pry- 
watnych. Mieszkanie moje W domu p. Wajchselfisza, 
ul. Petrokowska Nr. 522, na 2. 2. pietrze. 


1 W tych dniach otworzyle m w miescie 
tutejszem przy uliey Petrokowskiej w do- 
mu W-eo Blawata 

’D 1 rır N 

PRACOWNIE 

Artystyezna Heliominiatur 

wykonywanych najnowszym sposobem wioskim, 
wieeznotrwalym i mam nadzieje iz przy umiarko- 
mojem, zasluze sobie 


3—2 


dzi i okoliey. 
3—1 Z szacunkiem 


A. Wojdak. 


Dachziegel 


zu verkaufen in der Fabrik 


von 


Simon Heymann. 


SKLAD OBIC 


Papierowych 
w EIotelu Polskim 


poleca od najtanszych do najwykwintniejszych obié 
welurowych z odpowiedniemi bordiurami i narozni- 
kami. 

Sprowadziwszy bogaty wybör obié niemieckich, 
francuzkich, angielskich, finlandskich i krajowych 
mam nadzieje zadosy€ uezynié wszelkim wymaganiom 
przy cenach nader umiarkowanych. 

Z powazaniem 


Adolf Butschkat. 


Aoanogeno Ilensypon. 


Leonore Pippel 


iſt geſtern nachmittags um 3 Uhr im 65. Lebens: 
jahre verſchieden. 

Die Beerdigung, zu welcher alle Freunde und 
Bekannte eingeladen werden, findet Sonntag den 
30. April um 4 Uhr nachmittags vom Trauer⸗ 
hauſe, Petrokowerſtraße Nr. 606 aus ſtatt. 


Die Hinterbliebenen. 


J. Theodor Wedemann, 


beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗ Vertheidiger, Mann- 
teuffels Hötel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 
tags. 10—1 


iin Grundstück 
Ein Grundstüe 

iſt gegen Anzahlung von 2000 Rubel ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Näheres bei dem NEN 


Andreas P Iacck. 
Rozewskaſtraße Nr. 95 
Sonntag den 30. April l. 3. 
auf dem Platze neben der 
neuen kath. Kirche 


Eröffnung des großen 


MUSEUM VARIETE 


von 


Kreutzberg. 
Das Nähere durch Zettel. 


Sonntag den 90. April 1882! 


Im „Waldſchlößchen“ 
Concert. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags — Entree 15 Kop. 
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Schnelle 
Bedienung — Solide Preiſe. 


Deulſches Theater. 
Kaonſtautiner⸗Straße. TEE 


Sonnabend, den 29. April 1882: 
Zum 1. Male: 


1-1 


N Neu! 


„Die Geher⸗Wallh.“ 


Schauſpiel in 5 Akten von Freifrau Wilhelmine von 
Hillern. 

Nach dem 1. und 3. Akt: Ballet⸗Divertiſſement, 
ausg. v. der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchner 
und Rucktäſchel. 

A. Kliesch. 


Vorletzte Vorſtellung. 
des Deutſchen Theaters 


im Texel⸗Theater 


Heute Sonnabend den 29. April l. J. 
Ein Luſtſpiel, oder: Im Haus der 


Junggeſellen. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 
Zwiſchen den 2. und 3. Akt Geſangseinlagen: 
1) La Mandolinata von E. Paladille. 
2) „Die Sehnſucht“ Concert⸗Walzer v. F. Reinhardt, 
geſungen von Frl. Wanda, a. Gaſt, Opern⸗ und Operet⸗ 
tenſängerin v. Stadttheater in Prag. 


Sonntag, 30. April l. J. 
Letzte Vorſtellung im Texel-Theater 


Der Hypochonder. 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 


Anfang 8 Uhr. 
Die Direktion: 
Faber, artiſt. Direktor. 


Schneilpressendruck von Leopold Zoner. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. 
1—1 


